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in der Geiſterwelt, und machen ins beſondere das menſchliche

Herz recht wohlgefalig. Gott, der das Herz anſieht, und die geheim
ſten Tiefen deſſelben. mit untruglicher Allwiſſenheit erforſchet; der die
liebreichſten und gerechteſten Anfbrderungen an das Herz macht; dieſer

Gott beurtheilt auch das innere des Menſchen, ihre Empfindungen, und

die ganze Lage des Gemuths in ſeinen Neigungen, Begierden, Vorſtel
lungen und Bewegungen nach dem Maaß ſeiner unendlichen Vollkom
menheiten und ihren eignen großen Beſtimmungen. Der Menſch, der

auf der Leiter der Geſchopfe mitten inne ſteht, und in Anſehung ſeines
Korpers mit den Thieren; in Anſehung der unſterblichen Seele aber mit

den Engeln ſo genau zuſammen grenzt. Der Mernſch, der Mittel—
punct der Schopfung, ſoll auch um ſo vielmehr ſeinem großen Schopfer

Ehre machen, und darinnen ſein beſtes Theil, ſein einziges wahres Gluck

ſetzen; ſo wie Gott in der Jligſerligkeit der Geſchopfe ſeine Ehre grun
det.

wahre Gute, anſehnliche Große und dauerhafte Starke ſind gel—W tende Empfehlungen in der Korperwelt; ſie ſind es aber auch
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det. Gott recht erkennen, und ſich demſelben auf alle mogliche Weiſe
ahnlich zu machen ſuchen, am meiſten ſein Herz und deſſen Triebe nach

Gottes Herzen ſtimmen und bilden, das iſt die ganze Pflicht des Men
ſchen, der dazu geſchaffen wurde, um vor andern ein ſichtbares Bild des
unſichtbaren Gottes zu ſeyn, und daß er aus der Hand eines guten, ei—

nes großen, eines ſtarken Gottes gekommen, davon ſoll, nach Gottes

Willen und Abſichten, ſein Herz der deutlichſte und bundigſte Beweiß
ſeyn. Die Vernunft und unſre heiligen Urkunden ſtellen uns unſern
Gott als das hochſte Gut, als den Grund und Jnbegriff alles Guten, als

die weſentliche Gute dar. Niemand iſt gut, ſo unvergleichlich, ſo unend—
lich, ſo in und durch ſich ſelbſt gut, als der einige Gott, ſpricht unſer See
ligmacher,) und dieſer gottliche Ausſpruch iſt das Siegel unzahlicher

Zeugniſſe der ganzen Natur. Da ſich die ewige weſentliche Gute uber

alles ausbreitet, nirgends begrenzet werden kann, und ſich in dem Son
nenſtaube und in der Sonne ſelbſt, in der kleinſten Milbe und im Rhino

ceros, im Saugling und im Erzengel hochſt weiſe, machtig und. wohl
thatig offenbar macht; ſo entſpringt daher eine Große, die mit keinem

Maaßſtabe auszumeſſen, durch keine Vernunft zu erreichen iſt. Voll
tiefſter Anbetung muſſen wir daher unſern Gott, als den allein großen,
bewundern, ſo wie wir Urſache haben, ihn als den allein guten innigſt zu
lieben. Allenthalben ubertrifft er unfre Einſichten, unſre Erwartun

gen, ja oft ſogar unſre Wunſche; denn er kann uberſchwenglich thun
uber alles, was wir bitten und verſtehen. Mit Recht ruhmt der Pro
phet von dieſem Gott: Du biſt groß deinem Weſen nach dir iſt nie

man gleich, dein Nahme iſt daher auch groß. Durch den bewunderns
wurdigſten Gebrauch deiner Eigenſchaften gewinnſt du die allerhochſte Eh

re; du heißeſt nicht allein groß, ſondern biſts auch in der That, du

ã kannſt

J Joh. XIX, 17.
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kannſt es in der That beweiſen.“) Jſt Gott groß, bewundernswur
digſt groß in ſeiner Gute, ſo iſt er auch nicht weniger gottlich ſtark in der
ſelben. Jch rede hier nicht von der Allmacht, die mit unwiderſtehlichen
Kraften, dem das nicht iſt, ruft, dab es ſey, und die allen Widerſtand
und alle Hinderniſſe in einem Augenblick zerſtoren kann. Von der

verborgenen Kraft Gottes iſt die Rede, nach welcher er ſeine ewige Gu—
te und unendliche Große wider das, was ſich gegen ſie auflehnet und

bemuhet, auch ohne außerliche Wurkung der Allmacht behauptet, und
das nenne ich die Starke Gottes, welche aus der Erhaltung und Regie—
rung Gottes, der geſunden Vernunft machtig einleuchtet, auch durch vie

le Stellen der Schrift bekraftiget wird.

In der Gute, Große und Starke iſt Gott Original; der Menſch
nur eine ſchwache Copie, wenigſtens ſoll er es ſeyn. Ob er es aber

wurklich iſt, das iſt eine Frage, die man bey einer maßigen Kenntniß des
Menſchens und ſeines Herzens mit einem traurigen Nein beantworten
muß. Studirt-man vollends das menſchliche Herz, ſo wird man noch
mehr von deſſen Mangeln und Verderben uberzeugt. Muß man nicht

klagend fragen?

Dieß iſt des Menſchen Herz! Wer hat dieß Herz verheeret?
So kam es nicht, o Gott, aus deiner Hand.

Der Menſch durch eigne Schuld hat ſeine Wurd entehret,
Und beydes fiel, ſein Herz und ſein Verſtand.

Man rede in unſern Tagen noch ſo viel von einer angebohrnen Unſchuld,

und philoſophire alle Erbſunde hinweg, ſo wird doch immer das eigne

A3 Herz5 Jgerem. X, 6. Eben das ſagt David mit andern Worten: Gott, wie dein Nah

me, ſo iſt auch dein Ruhm bis an der Welt Ende. Pſ. XLVIII, 18.
an) Gellerts geiſtliche Oden und Lieder.
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Herz des Menſchen widerſprechen, und Gott wird in ſeinen Werken
recht behalten, wenn er das allgemeine Urtheil uber alle Menſchen fallt:

Das Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens iſt boſe von Ju
gend auf.“) Die Sirnnlichkeit vemeiſtert ſich des menſchlichen Her—
zens viel eher und leichter, als die Vernunft; ja die Menſchen werden

von jener uberraſcht, ehe noch dieſe Zeit gnung gewinnen kann, zu pru

fen und zu wahlen. Freylich helfen eine gute Erziehung, ein weiſer Un—
terricht und ruhmliche Beyſpiele der Schwachheit der menſchlichen Na
tur auf, und zeigen der Vernunft und dem Gewiſſen das gute und

das große, und die in beyden zu erweiſende Starke des Geiſtes.
Die Vernunft fangt dann an, geſtarkt durch den Trieb des Gewiſſens,

uber die Sinnlichkeit zu truumphiren; aber wie bald geht der Sieg der
Vernunft durch die Macht ſinnlicher Eindrucke und der ſchnell aufbrau
ſenden Affecten wieder verlohren, und dann iſt das menſchliche Herz wie
ein Schiff, welches, nachdem das Steuerruder zerbrochen worden iſt,

ein Spiel der Winde und Wellen wird. Geſetzt, der Menſch wird
endlich durch viele Uebung Herr uber ſein Herz, daß es durch das ſinn

liche nicht mehr kann ubertaubet und betrogen werden, und daß es ſich
vielmehr zu dem, was wurklich gut, edel und groß iſt, hinneiget, auch
immer ſtarker und feſter in dieſer Richtung wird; ſo ſchmeichelt ſich
doch die Eitelkeit zugleich mit einem, ſetzt ſich tief ins Herz, und erfullt

oder vergiftet vielmehr daſſelbe mit boſen, zum wenigſten mit unlautern
Abſichten. Wir finden oft den wahren Grund des Guten unter den

Menſchen in der Gemachlichkeit, in der Tragheit, oder im Eigennutz.
Konnen wir aber das fur gut halten, was aus einem ſo ublen Grunde

herruhrt? Eben ſo iſt es auch mit der Große und Starke des menſchli
chen Herzens vielmals beſchaffen; oft iſt der Stolz die Urſache dieſer

Große;
 1B. Moſ. vmi, 21.
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Große; oft iſt Eigenſinn und die Hartnackigkeit die Mutter dieſer
Starke. Soll alſo gleich nach dem Machtwort gewiſſer großer Man

ner der Ausſpruch jenes frommen und grundlichen Kenners des menſch

lichen Herzens, eines Auguſtins, daß die Tugenden naturlicher Menſchen
glanzende Sunden ſind, nichts mehr gelten; weiß man auch dem Ur—
theil der heiligen Schrift, da ſie alle menſchliche Gerechtigkeit mit einem
befleckten Kleide vergleicht, eine neue Wendung zu geben, und es kunſt—

lich einzuſchrenken: ſo muß doch allemal der Unterſchied zwiſchen Schein

und Wahrheit ſtatt finden. Die Wurde und der Werth des menſch
lichen Herzens beſtehet darinnen, daß es gut, groß und ſtark ſey, nicht
aber darinnen, daß es bloß ſcheine, dieſes alles zu ſeyn. Darinnen
kommen gewiß alle Sittenrichter uberein. Jch mache jetzt einen Ver—
ſuch, etwas von der rechten Gute, Große und Starke des menſchlichen

Oenzens zu ſagen.

Die erſte Sorge derer, welche die ſchwere Arbeit auf ſich haben,

das menſchliche Herzzu bilden, in auf die Verfeinerung und Verbeſſe
rung gerichtet. Das Herz muß etfr gut werden, dann kann es auch
groß, und endlich ſtark werden. Der Engellandiſche Zuſchauer macht
einen ſehr vernunftigen Unterſchied zwiſchen der Gutherzigkeit, in ſo fer
ne ſie eine Wurkung der Leibesbeſchaffenheit iſt, und in ſo weit ſie als
eine ſittliche Tugend betrachtet werden muß; jene hat nach ſeinem Urtheil

ihren Grund in dem thieriſchen, und dieſe in dem vernunftigen Theil un

ſers Weſens, und ob gleich, ſchreibt er ferner, der Menſch dieſer naturli
chen und angebohrnen Gutherzigkeit wegen nicht mehr zu loben iſt, als

wenn er einen ordentlichen Puls und guten Magen hat; ſo iſt ſie doch
allemal als ein vortreflicher Grund zur ſittlichen Gute des Herzens an

zuſehen und hoch zu ſchatzen. Er giebt hierauf gewiſſe ſchone Regeln,

woraus
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woraus wir bey uns ſelbſt wahrnehmen ſollen, ob unſre Gutherzigkeĩt von

der gunſtigen Beſchaffenheit unſers Korpers herruhre, oder ob ſie Tugend
der Seelen ſey. Sie iſt nicht Temperament, ſondern wahre Tugend, wenn

ſie in Krankheit und Geſundheit gleichformig wurket, und ſich ſelbſt gleich
bleibt; wenn ſie die Vorſchriften der Vernunft und Weisheit, nicht aber
einer unuberlegten Neigung beobachtet, und endlich, wenn wir im Stande

ſind, ſie auch zu unſerem eigenem Nachtheil, unter vieler Muhe und Be—
ſchwerlichkeit, zu zegen.“) Was ware mehr zu wunſchen, als daß alle

und jede dieſes grundliche Urtheil des weiſen Engellanders beherzigten,

und den Schein vom Weſen, das corperliche von dem ſittlichen, wohl
abſonderten. Jns beſondre jſt dieſes eine Pflicht dererjenigen, welche

mit Erziehung der Kinder beſchaftiget ſind. Aus einer gewiſſen unge—

zwungenen Artigkeit, aus heiteren Geſichtszugen und aus der Munter
keit in allerley Schmeicheleyen und Liebkoſungen machen wir zu bald ei

nen gewiſſen Schluß auf das gute Herz unſrer Kinder, und thun denen
oftmals großes Unrecht an, die mit dergleichen naturlichen und ſehr ein
nehmenden Gaben und Vorzugen nicht verſorget ſind. Unter den ſchon
ſten Blumen liegen oft giftige Schlangen verborgen, und die reizendeſte

und gefalligſte Artigkeit iſt oft der Deckel eines boſen Herzens; Hinge
gen liegt oft unter einem ſteinigten und rauhen Lande das koſtlichſte
Gold verborgen; oft entdecken wir bey einer wenig verſprechenden Mie

ne dennoch die Zuge eines guten Herzens. Hier wird Aufmerkſamkeit
in der Beobachtung und Weisheit in dem rechten Gebrauch des beob

achteten erfordert. Die wahre Gute des Herzens iſt gewiß kein Spiel
werk der bloßen Natur; ſie iſt das Werk einer geſetzten und geubten
Vernunft, die nach Grundſatzen handelt, und nicht nach ſinnlichen

Trieben, ſie iſt wenn wir die reine Wahrheit ſagen wollen das
Werk

Der Engl. Zuſchauer 3ter Theil, 177. St.
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Werk gottlicher Gnade, einer Gnade, die zwar die Natur der Menſchen
nicht zerſtort, vielmehr ſich nach derſelben richtet; aber doch die Na—

tur veredelt und verbeſſert.

Fragen wir den Philoſophen, was eigentlich Gute des Herzens iſt?

oder was es mit einem guten Herzen zu bedeuten habe? ſo wird uns ge

antwortet: daß in der Leichtigkeit der Empfindniſſe das gute Herz be
ſtehe, und daß dieſe Leichtigkeit aus einer bluhenden Phantaſie und fei—
nen Organiſation entſpringe, und durch keine tyranniſchen Leidenſchaf—

ten uberwunden werde. Denn ob gleich das gute Herz von Leidenſchaf—

ten nicht frey iſt, auch nicht frey ſeyn kann; ſo konnen und durfen doch

dieſe Leidenſchaften zu keiner ſchadlichen und gefahrlichen Große anwach—
ſen. Es offenbaret ſich aber das gute Herz nicht allein darinnen, daß

es

 Thomas Abbt merkt in ſeinen Schriften von Verdienſten ſchon an, daß gleichwie

 die Fahigkeitendes Verſtandes unterſchieden waren: alſo fande ſich auch ein
großer Unterſchied in Anſehung des iilene· Einen. habe- immer mehr Leichtig
keit des Gefuhls, als der andere, und daraus entſtehe eine hurtigere Beweglich

keit zum Entſchlieſſen, und eine Dauer und Feſtigkeit. Das iſt eine Bemerkung,

die ihren Urheber Ehre macht. Es ſey mir erlaubt, hieraus dieſe Folgerung
zu ziehen, daß die gottliche Gnade bey einem Herz mehrere und langere Arbeit
nothig hat, als bey dem andern, wenn es der gottlichen Weisheit nicht gefallt,

außerordentliche Wege zu betreten; ſo wie immer ein Verſtand eher erleuchtet und

uberzeugt werden kann, als der andre; doch wird die Treue in dem Gebrauch

der Gnade auch bey denen ſehr viel gewinnen, die von der Natur wo nicht ver—

geſſen, doch vernachlaßiget zu ſeyn ſcheinen. Gott hat bey der Einrichtung, auch

bey der neuen Schopfung des Herzens, ſeine Geheimniſſe. Wer hat ſeinen Sinn

erkannt?
e

B
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es weich und zartlich iſt, und leicht geruhrt werden kann, ſondern auch,
und zwar am meiſten in der Geſchaftigkeit zum Helfen, worzu es durch ein

ſtetes Wohlwollen angetrieben wird.) Wenn wir aber die Frage:
was iiſt ein gutes Herz? mit theologiſchen Augen anſehen, ſo muß zwar
allemal jener philoſophiſche Begriff gelten, und voraus geſetzt werden;
doch bedarf die Sache ſelbſt eine deutlichere Ausfuhrung und genauere
Beſtimmung. Kurz, alles zu ſagen, ſo macht eine rechte lobenswurdige

Simplicitat, die ſich von allen vergeblichen und verfuhreriſchen Grube
leyen der Vernunft in den Geheimniſſen des Glaubens entfernt, wie
nicht weniger eine freudige Willigkeit in der treuen Ausrichtung der
gottlichen Befehle, ingleichen die ungefalſchte Lauterkeit der Abſichten
und die aufrichtige und allenthalben thatige Liebe, den ganzen Character
des guten Herzens aus. Unſer allweiſer Heyland nennt ſelbſt ein ſol—

ches Herz, das ſich mit ſtiller Einfalt, Biegſamkeit und getreuen Ge
horſam Gott und ſeinem Worte unterwirft, ein feines und gutes Zerz.“)
Luc. VIII, i1ä. Noch kurzer wird die Beſchreibung des guten. Herzens,
wenn wir ſagen, daß es dasjenige iſt, welches nicht allein gegen dem
Nachſten, und vornehmlich gegen Gott, redlich und aufrichtig geſinnet iſt,

ſondern auch in der Erfullung der Pflichten gegen bende lauter, vollig

und treu erfunden wird. Wahrheit, Lauterkeit, emſige Thatigkeit,
die aus einer brunſtigen und ſteten Zuneigung, oder aus einem anhal—

tenden Wohlwollen entſpringt, ſind die Hauptzuge des guten Herzens.

Da
 Dieſe philoſophiſche Schilderung des guten Herzens iſt aus des ſeel. Abbts Schrift

von Verdienſten enilehnet.

Einige Ausleger nehmen hier eine Hebraiſche Redensart an, und behaupten, daß

durch das feine und gute Herzeein recht ſehr gutes in fuperlatiro gemeynet ſey;

andere
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Da menſchenfreundliche Gefalligkeit und Wohlthatigkeit von allen

als die vorzuglichſten Beweiſe der Gutherzigkeit angeſehen werden, ſo will
ich doch auch ein paar Exempel, eines aus dem Heydenthum, das andre

aus der heiligen Schrift, beyfugen. Titus, der ſich durch ſeine Thaten als
Feldherr und Kayſer ſo merkwurdig gemacht hat, iſt noch viel merkwur
diger durch ſeine Menſchenliebe geworden. Ruhrend iſt es, wenn uns

die Geſchichte verſichert, daß dieſer edeldenkende Furſt ſelbſt traurig ge
worden, wenn er jemand mit betrubter Miene und ohne gute Hofnung

von ſich habe entlaſſen muſſen, und daß er den Tag als verlohren ge
ſchatzt, welchen er nicht wenigſtens durch eine Wohlthat gleichſam be

zeichnet und verſchonert hatte.) Allein der Furſt im Lande Uz, Hiob,
den uns Gott ſelbſt zum Exempel der Geduld darſtellt, iſt gewiß auch in
Abſicht ſeines guten und vortreflichen Herzens verehrungs-und nachah
mungswurdig, und er ubertrift in dem Stucke alle Tituße, Antonine

und Trajane; darum, weil ſein Herz nicht bloß von Vernunft und Na
tur, ſondern von Gott ſelbſt durch hohere Erleuchtungen gebildet war.
Hiob mahlt uns ſelbſt:; ſein gutes menſchenfreundliches Herz, ohne ſich
der Prahlerey ſchuldig zu machen, denn er mußte ſeine gute Sache ge

gen falſchen Verdacht und ungegrundete Anklage retten. „Jch erfreu—
„te das Serz der Wittben, ſo ſchildert Hiob ſeinen Gemuthscharacter

und die daher fließenden ſittlichen Handlungen,„ich war des Blinden

„Auge, und des Lahmen Fuß? ich war ein Vater der Armen. Ge—

B 2 rechandere ziehen das fein. (ena auf den außerlichen Schein und Erweiß; das Wort

gut (Ayaso,) auf die geheimen Geſinnungen und Abſichten, daß alſo ein feines
und gutes Herz dasjenige iſt, welches gut handelt und gut denkt. Die alten
griechiſchen Philoſophen aber ſuchen den Unterſchied dieſer zwey Worte noch tie—

fer, wie der beleſne Grotius bemerkt.

 Sveton im Leben des Titus, Cap. VIII.
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rechtigkeit war mein Rleid, das ich anzog, und mein Recht war mein
„furſtlicher Zut.) Jch habe mich von Jugend auf gehalten wie ein

„Vater, und von meiner Mutter Leibe an habe ich gerne getroſtet.
„Habe ich jemand geſehen umkommen, daß er kein Kleid hatte, und den

„Armen ohne Decke gehen laſſen? Haben mich nicht geſegnet ſeine Sei—
„ten, da er von den Sellen meiner Lammer erwarmet ward? u. ſ.w.“)

Doch gnug von der Gute des Herzens, wiewohl ſich noch gar viel
daruber ſagen ließe. Ueber die Große und Starke des menſchlichen
Gemuths werde ich mich kurzer faſſen, weil beyde in der innern Gute

ihren ſichern Grund haben.

Was ſich uber das gemeine und gewohnliche erhebt, was die Er
wartungen weit ubertrift, das nennt man insgemein groß; ſo wie dasje

nige, was unter dem gewohnlichen und unſern Erwartungen und Ver—
muthungen iſt, klein genennt wird. Hieraus laßt ſich nun leicht das
Bild eines großen Herzens entwerfen; dieſes beſteht in großen Talenten,

aus deren rechten Anwendung große Verdienſte erwachſen.“) Aber
die falſche oder bloß ſcheinbare Große muß abermals von der wahren
unterſchieden werden. Nicht allezeit beruhet die ſittliche Große auf
Wohlwollen und Gute des Herzens; Wir haben große Schriftſteller

und Kunſtler, denen man weder den Ruhm guter Chriſten, noch das Lob

guter Menſchen zueignen kann. Wir haben große Krieger und Erro
berer, große Staatsleute, die aber auch zugleich Tyrannen und Geißeln

des

 B. Hiob c. XXIX. a8) B. Hiob c. XXXI.
au*) C. C. hirſchfeld hat dieſe Materie im Verſuch vom großen Mann ausfuhr

licher abgehandelt, und wird deswegen ruhmlich in der Berl. Allgem. Deutſch.

Bibliothek beurtheilt, B. XIV. 1. St.
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des menſchlichen Geſchlechts geweſen ſind. Der Werth der wahren
Große beruhet auf der Gute und innern Vollkommenheit der Denkungs—

art und Abſicht, und in einer ausnehmenden und ungewohnlichen Gute
beſtehet eben die Große des menſchlichen Herzens. Man nennt ſie auch

ſonſt die Großmuth, wenn bey tugendhaften Handlungen Hinderniſſe

uberwunden werden, die andern unuberſteiglich ſind.) Auf gar viele
Weiſen kann ſich die Große des Herzens offenbaren und zeigen, nach
dem es die Lage des Gemuths und die Umſtande der Zeit und Gelegen

heit geſtatten. Vorzuglich leuchtet ſie in der rechten Selbſtverleugung
bey wichtigen Verſuchungen zum Laſter; in der ſtandhaften Geduld bey
großen Unglucksfallen, Gefahren und Trubſalen hervor; gleichergeſtalt
zeigt ſie ſich auf eine ſehr auffallende Art in der Demuth bey großen Vor

zugen und bey dem ſchonſten Glanze des Glucks. Die Schrift preißt
uns deswegen die Ausubung der Demuth als den geradeſten Weg zur
wahren Große an. „Wer ſich ſelbſt erniedriget, der wird erhohet wer

„den, und wer ſich ſelbſt erhohet, der ſoll erniedriget werden. Das
ſagt der Mund der gottlichen Wahrheit und Weisheit mehr als einmal.
Aus dieſer Demuth, die eine der vornehmſten Eigenſchaft großer See
len iſt, entſpringt eben die willige Herablaſſung zu den ſchwachen und

niedrigen, nach dem Muſter der Gottheit. Ein großes Herz ſchwillt nie
auf in eitlen Stolz; es iſt aber auch nicht klein und kriechend. Es zeigt
ſeine vorzugliche Gute und Vollkommenheit, wenn es ſich liebreich ernie

drigt, und wenn es ſich edel und beſcheiden wider die falſche und ſchein

bare Große erhebt. Zu den Hauptproben und ſchonſten Zugen eines

B 3 großen
 Couſſaint in den Sitten unterſcheidet die Großmuth von dem Heldenmuth, und

ſetzt den Unterſchied darinnen, daß jene das Gemuth uber innere, und dieſe uber

außerliche Hinderniſſe hinaus hebt. Beyde bringt er unter den allgemeinen Be

grif des Muths zuſammen.
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großen Herzens muß man beſonders die zarte Empfindlichkeit gegen eig

ne Fehler und Schwachheiten, und die ſchonende Nachſicht bey fremden

Fehlern rechnen. Gleichermaßen nimmt ſich das Herz in ſeiner Große

aus, wenn es das Ungluck und Elend, das es ſelbſt fuhlet, geringe, frem
de Plage aber groß achtet; denn ſo wird es recht augenſcheinlich uber

das gemeine und gewohnliche hinaus geſetzet, denn die Menſchen pflegen

zwar ſich ſelbſt leicht zu verzeihen, und ihre Fehler zu uberſehen; aber
gegen andre ſind ſie mehrentheils ſtrengere Richter, ſie fuhlen auch ihre

Noth als eine große und ſchwere Burde, wenn ſie oft bey dem Leiden an—

drer, wo nicht unempfindlich, doch ziemlich gleichgultig und froſtig blei
ben. Von dieſer boſen Gewohnheit iſt eine große Seele weit entfernt.
Ein großes Herz ſchlagt nicht bloß fur ſich, ſondern auch fur andre, und

iſt thatig und wurkſam, beynahe mehr zu andrer Vortheil, als zu ſeinem
eignen;“) und wenn es auch nicht immer gelingt, dieſe Hohheit in That

handlungen zu zeigen, ſo iſt doch immer die Anlage hierzu in den erhab
nen Geſinnungen und Wunſchen vorhanden. Um auch hier ein paar
Exempel anzufuhren, ſo will ich einen reichen und machtigen Konig ge

gen eine arme Wittbe ſtellen, wiewohl mir es ſchwer wird, die großen
Tugendhelden aus der alten Geſchichte, einen Abraham, Joſeph, David,
und aus der neuern einen Peter, Otto, Luther mit Stilleſchweigen zu
ubergehen. Der Konig, den ich in Gedanken habe, iſt Salomo. Groß
iſt dieſer Prinz allezeit, wir mogen ihn betrachten, wie wir wollen; groß

in ſeiner Macht, in ſeinen Reichthumern, in ſeiner Weisheit und Staats
kenntniß, in ſeinen Gebauden, u. ſ.w. aber noch großer wird er in unſern
Augen, wenn er in der tiefſten Demuth, im Angeſichte des ganzen Volks,

nieder kniet, wenn er unter den lebhafteſten Empfindungen ſeiner Nie

drig
 Dieß ſcheint auch der Apoſtel Paulus in den Worten: Ein jeder ſehe nicht auf das,

was ſein iſt, ſondern was des andern iſt, zu fordern. Philipp. II, 4. 1Cor. X, 24.
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drigkeit und Schwachheit, und doch auch voll vom Vertrauen, Gott
ſich, den Tempel, das Regimment, das ganze Volk empfiehlt. Nichts
gieng ihm damals uber Gott; alles irdiſche lag zu ſeinen Fußen. Wel
che Große mitten in einer anſcheinenden Niedrigkeit! Daß aber dieſe ſitt

liche Große des Herzens nicht bloß das Eigenthum der Furſten und der
großen Stande in der Welt iſt, das beweiſt das zweyte Beyſpiel, die arme

Wittbe, die einſt, bemerkt von dem Auge Jeſu, ihr Liebesopfer zum Got
teskaſten brachte.“) Jhre Gabe, die ſie Gott und dem Armuth widmete,
fiel zwar ſehr ins kleine; nur zwey Scherflein, die zuſammen einen Hel—

ler machen, waren ihr Allmoſen, aber auch ihr ganzer Reichthum, ihr

ganzes Vermogen. Dieſer Umſtand und ihr frommes liebesvolles
Herz machten ihre Gabe großer, als die großten Geldſummen, welche
auch von den reichſten dargebracht werden konnten. Daher ſpricht

auch der Herr: „Warlich ich ſage euch: Dieſe arme Wittbe hat mehr
„in den Gotteskaſten gelegt, denn alle; denn ſie haben alle von ihren

„ubrigen eingelegt, dieſe aber hat von ihren Armuth alles, was ſe
„hat, ihre ganze Vahrung, einaelegt. Wenn man etwas reifer uber
dieſe Handlung nachdenkt, ſo wird man die wahre Große der Seele

dabey nicht leicht verkennen. Nichts waren die Unkoſten, welche Ze—
rodes aus Stolz und Heucheley an den Tempel verwendete, gegen die

Gabe der armen Wittbe, deren Herz mit ſo ſeltner Liebe, mit ſo erha

benen Religionseifer erfullt war. w

Auch nur eine That rechtſchaffner Menſchen Huld,
Der wahren Maßiguung, der Großmuth, der Geduld,

Verſchwiegne Tugenden, die wir mit Kenntniß uben,
Sind noch einmal ſo ſchon,
Als ſtolzer Helden That, als was Homer geſchrieben.“)

Nach
 Marc. XII, 42. 43. Hagedorns Gedichte.
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Nachdem ich von der Große des Herzens gehandelt, ſo will ich

auch etwas von deſſen Starke anfuhren. Auch hier muß das ſchein—
bare, das eingebildete von dem wahren unterſchieden werden. Nach

dem Touſſaint beſtehet die Starke der Seele darinnen, wenn man
ſich uber die gemeine Furcht erhebt, und der Gefahr, den Schmerzen

und Widerwartigkeiten Trotz bietet. Er theilt dieſe Starke in zwey
Theile, in die Geduld, welche unvermeidliche Uebel ertragt, und die
Herzhaftigkeit, oder den Muth, da man ſich freywillig dem Leiden um
des Guten willen unterwirft. Wenn ich nicht irre, ſo gehort dieſes
zwar zur Große des Herzens; zur Starke aber wird noch etwas mehr,
namlich Standhaftigkeit, daß man auch in allen Fallen ausdauere,
erfordert; und daß ich es kurz ſage, ſo iſt, meiner Einſicht nach, dieß
wahre Starke des Herzens, wenn man entweder deſſen Gute, oder
deſſen Große, oder beyde zuſammen behauptet, immer, und nicht nur

eine Zeitlang behauptet, wenn man durch nichts ſich verſchlimmern
oder erniedrigen laßt. So eine Starke fordert auch die Religion von
uns. Sengyd ſtark in dem Herrn und in der Macht ſeiner Starke, ſo
ermahnte Paulus, und ward ſelbſt Muſter und Exempel hierzu, da er
ſich dem hohen und tiefen, dem gegenwartigen und zukunftigen, dem
Leben und dem Tode ſo ſtandhaft muthig entgegen ſtellete. Sey ge—

treu bis in den Tod, ſo empfiehlt der großte Lehrer unſern Herzen die
Starke; und er bekraftiget ſeine Empfehlung durch ſein uber alles er—

habnes Beyſpiel.

Es iſt nicht zu leugnen, daß in dieſer unuberwindlichen Starke
der rechte Adel des Herzens und der wahre Werth von deſſen Gute
und Große beruhe. Die weiſen Sittenlehrer unter den Heyden haben

ſelbſt

 in ſeinem Buch, die Sitten, uberſchrieben.
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ſelbſt darinnen die hochſte Vollkommenheit geſtelltt. Plato, und
mit ihm Cicero, weigern ſich, den fur den recht tugendhaften zu erken—

nen, welcher nur in guten Glucksumſtanden der Tugend treu iſt.
Nach ihrer Meynung iſt der der rechte Tugendheld, welcher ſeinen Leib
unter den Foltern zerreiſſen, und ſich mit ſeinen Handen an ein Kreutz

nageln laßt, der dabey alle Arten der Schmach uber ſich nimmt, und
nicht darnach fragt, was er leide, ſondern wie und mit welcher Tugend

er leide.)

Hochgrafliches Gnadiges Braut-Paar!
ayas ich jetzt in großer, aber doch gewiß verzeihlicher EilfertigkeitW und unter vielen Verhinderungen vornehm

ſten Eigenſchaften des menſchlichen Herzens niedergeſchrieben habe, das

ubergebe ich in aller Unterthanigkeit Jhrer Beurtheilung. Jch will

keine Anſpruche.an Jhren Beyfall, nach vielweniger an Jhr Lob ma
chen, denn das ware große Eitelkeit; Sehr beruhiget werd ich ſeyn,

wenn Sie an Jhren feſtlichen VerbindungsTage dieſes Denkmahl einer

unterthanigen Ergebenheit und Freude mit gewohnter Huld und Gnade

von meinen Handen und Herzen annehmen, und nicht ganz unzufrie—

den
 Dieſes fuhrt der ſeel. D. Gottfr. Glearius in ſeinem vortreflichen Buch: Jeſus der

wahre WMeßias, an, und beſchamt damit die eingebildeten ſtarken, in der That

aber ſchwachen Geiſter unſrer Zeiten, die noch immer die recht einfaltige Sprache

des Unglaubens von unſerm heiligen und preiswurdigen Erloſer fuhren: Wir ſa—
hen ihn; aber da war keine Geſtalt, die uns gefallen hatte.

C
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den mit dieſer meiner Arbeit ſind. Billig ſollte ich zwar auch Rechen

ſchaft ablegen, warum ich eben dieſe Materie gewahlet, und warum

ich ſie, da ſie einmal gewahlet war, nicht weiter, ſo wie ſie es ver—
dient, ausgefuhrt, und auf gegenwartige ſehr frohen Umſtande ange—

wendet habe: Allein, wie ich zu der Wahl der jetzt kurzlich abgehan

delten Sache allerdings gute Urſachen gehabt; ſo haben eine weitere

Anwendung, die Schranken verhindert, welche mir der Raum und die

hochſtſchuldige Beſcheidenheit geſetztt. Mit Jhnen, Cheuerſte Gna
dige Fraulein! habe ich ja ſehr viel uber das menſchliche Herz zu

ſprechen Gluck und Gelegenheit gehabt; warum ſollte ich nicht auch

heute, bey ſo wichtigen Angelegenheiten Jhres Herzens, von einer

LieblingsMaterie mit Jhnen ſprechen? Andre, die Sie, Gnadige
Fraulein, zu kennen die Gnade und Ehre haben, werden vielleicht

muthmaßen, daß ich einen ſchwachen Verſuch, den Character Jhres

Herzens zu ſchildern, hatte machen wollen; und ich wurde laut ſagen,

daß dieſe Muthmaßungen nicht ganz irrig ſind; ich wurde mich unter

tauſend Freuden mit dem Ruhm beſchaftigen, den Sie, Vortrefliche
Fraulein! ſo ſehr verdienen, aber ins Angeſicht eine wahre Verehre

rin Gottes und der Tugend loben. Nein! das will ich nicht, das
wage ich auch nicht. Aber ganzlich ſchweigen das iſt auch ſchwer,

ſehr ſchwer. Doch Sie, meine Gnadige Fraulein! Sie wollen,
Sie befehlen es; Sie bitten ſogar darum mit der großten Leutſelig
keit. Alſo ſchweig mein Herz, unterdrucke deine Empfindungen,

ſo viel es dir auch koſtet! Aber ehrfurchtsvolle Wunſche, die wahre—

ſten,
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ſten, warmeſten und mit Thranen der Dankbarkeit und Freude beglei—

teten Wunſche nehmen Sie doch von dem an, dem Sie bisher einer

ſo ſeltnen und großmuthigen Gnade gewurdiget haben. Ja, Sie neh

men dieſelben an, und nicht nur Sie, Verehrungswurdige Frau—
lein, nehmen ſie an, ſondern auch der Verdienſtvolle Graf, der Jh—

nen von Gott beſtimmte Gemahl, nimmt ſie, meine Wunſche, von
mir gnadig an. So groß iſt mein Vertrauen zu einem Herrn, Den

ich nicht kenne, darum, weil es der Freund, der Brautigam, der
Beſchutzer einer menſchenfreundlichen Amalia iſt. Allein, was ſoll

ich wunſchen? dießmal wird mir es in der That ſchwer. Mein Herz
iſt zu voll, und ich bin zu arm an Worten. Dasvid, der Mann
nach dem Herzen Gottes, predigt dort den Ruhm ſeines Gottes und

den wichtigen Troſt der Frommen, wenn er ſpricht: Gott der Serr iſt

Sonn und Schild, der Herr giebt Gnade und Ehre; Er wird kein gu—
tes mangeln lafſen den Frommen. Herr Zebaoth, wohl dem Men
ſchen, der ſich auf dich verlaßt.) Konnte ich wohl kurzer und krafti—

ger die innigen Bitten und Wunſche meines Herzens ausdrucken, als
wenn ich ſie mit den Worten ausdrucke, welche der Geiſt Gottes ſelbſt

dem großten Sanger Jſraels ins Herz gegeben hat? Gott ſey alſo Jh
re Sonne, Erhabnes BrautPaar, eine Sonne, die Jhre in der

zartlichſten Zuneigung verbundnen Herzen mit gottlichem Troſt, mit

dauerhafter Freude, mit Kraften, die Jhren großen Pflichten ange—

meſſen ſind, belebe und erwarme. Gott ſey Jhr Schild, eine Bede

ckung

Pſ. LxxxIV, 12. 13.
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ckung wider Neid und Gefahr, wider Kummer und Uebel, die ſonſt das

Leben verbittern, und das Herz verunruhigen. Mit Gnade und Ehre

hat Gott ſchon Jhre Beyderſeitigen Verdienſte geſchmuckt, nd Sie

inſonderheit dem Huldreichſten Furſten und Seinem Durch
lauchtigſten Hauſe werth und ſchaztbar gemacht. Gott ethalte Jh

nen dieſes große Gluck; Er erhalte Jhnen auch ewig das noch großere,
das unausſprechlich große Gluck ſeiner gottlichen Gnade und Wohlge—

fallens in Chriſto, und laſſe weder Jhnen noch Jhren Hohen Ge—

ſchlechtern jemals irgend ein wahres Gute mangeln, auf daß Sie

immer und noch in den ſpateſten Jahren aus froher Erfahrung ruh—

men konnen: Wohl dem Menſchen, der ſich auf Gott
verlaßt!

17
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